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Wachsende Wucht des feindlichen Ansturms tm Osten
jGchwere Abwehrkämpse in Polen zwischen dem großen Weichselbogen «nd der Pilica — Zwischen BngmSn»

dnng »nd Memel feindliche Dnrchbrnchsversnche blntig gescheitert
Berlin , 16. Jan . Die Wucht des bolschewistischen Ansturms

«ahm am Montag noch zu. Die Härte des Widerstandes un¬
serer Truppen zeigt sich an ihren Panzerabschüssen. Sie ver¬
nichteten wieder über 250 Kampfwagen und erhöhten damit
die Zahl der seit Beginn der bolschewistischen Winteroffensive
am 12. Januar außer Gefecht gesetzten Sowjetpanzer auf über
700. Das entspricht der Waffenausrüstung von mehr als vier
bolschewistischen Panzerkorps . Davon wurden 320 im großen
Weichselbogen zur Strecke gebracht. Von den 393 zwischen
Bug und Memel zerschossenen feindlichen Panzern entfallen
rund 200 auf den Abschnitt einem im ostpreußischen Grenz¬
gebiet eingesetzten Korps. Eine zu ihm gehörige schlesische
Panzerdivision erzielte dabei am Montag ihren 2000. Ab¬
schuß im Ostfeldzug. Schon "diese Zahlen geben zusammen
mit den Meldungen über die Stärke des feindlichen Auf¬
gebotes an Panzern , Infanterie , Artillerie und Flugzeugen
einen Begriff von der Schwere der gegenwärtigen Schlachten.

Der Brand an der Ostfront erfaßte jetzt auch den Abschnitt
zwischen Ostbeskiden und Weichselbogen . Westlich
Krosno  traten die Sowjets unter Einsatz starker Flieger-
Verbände ebenfalls zum Angriff an. Damit ist auch dieses
Abschnitt in das große Ringen zwischen den Karpathen und
der Memel einbezogen, mit dem der Feind unter Aufgebot
aller nur verfügbaren Kräfte den entscheidenden Schlag führen
will. Jede Stunde werfen die Bolschewisten weitere starke
Kräfte an den Schwerpunkträumen in die Schlacht. Im großen
Weichselbogen zielten die Angriffe nach Südwesten, Westen
und Norden. Der nach Südwesten geführte Stoß eines Korps
wurde durch kraftvolle Gegenangriffe unserer Jnfairkerie und
durch zähes Halten der wie Wellenbrecher wirkenden Stütz¬
punkte im Abschnitt des Nidzica-Flusses aufgefangen. Dagegen
konnte der Feind nach Westen in Richtung auf die obere
Pilica Boden gewinnen. Die nach Norden geführten Angriffe
stießen"beiderseits Kielee  auf dey Widerstand unserer Pan-
»erverbände. Sie schlugen die feindlichen Kräfte so stark an,
baß der erstrebte Durchbruch scheiterte. Bei Kielce, wo schwere
Straßenkämpfe toben, und an den Westausläufern der Lysa-

^Gora wurden dabet 30 Sowjetpanzer abgeschossen. Die aus
den weiter nördlich liegenden Weichselbrückenköpfen Pulawy
und Warka  angreifenden Bolschewisten versuchten zunächst,
durch Stöße nach Süden den Anschluß an dis südlich der

, Lysa-Gora vorgedrungenen feindlichen Kräfte zu gewinnen.
Als dies mißlang, faßten sie die Masse ihrer Kräfte zu Durch¬
bruchsversuchengenau nach Westen zusammen. Dadurch ver¬
lagerte sich das Ringen in den Raum von Radom und an
die obere Pilica.  Aus dem Ansatz der Operationen ist zu
erkennen, daß die Bolschewisten durch ihren Stoß auf Radom

in Verbindung mit den Angriffen bei Kielce das durch die
Lhsa-Gora gebildete Bollwerk zwischen dem Weichselbogen
und der Pilica auszuschalten beabsichtigten. Die schweren
Kämpfe, in die von beiden Seiten laufend weitere Kräfte etn-
greifen, sind in vollem Gange..

In das Weichsel-Bug-Dreieck und an die Narwa beider¬
seits Osten bürg  hat der Feind ebenfalls weitere Infan¬
terie- und Panzerverbände herangeführt . Durch Massierung
starker Kräfte an einzelnen Brennpunkten konnte er an meh¬
reren Stellen in unsere Linien einbrechen. Unsere Reserven
fingen die vorgedrungenen feindlichen Panzer jedoch in
Gegenstößen aus und vereitelten unter Abschuß von über 100
Panzern den erstrebten Durchbruch.

Im oft preußischen Grenzgebiet  verbreiterten
die Bolschewisten ihre Angriffsfront nach Süden bis in den
Raum zwischen Romintener Heide und der von Eben¬
rode nach Gumbinnen  führenden Straße . Die Brenn¬
punkte lagen nördlich dieser Straße und bei Schloßberg.
Der Feind unterstützte seine starken Infanterie - und Panzer¬
verbände mit etwa 1500 Flugzeugen. Einige örtlich begrenzte
Einbrüche liegen unter dem konzentrischen Feuer unserer
schweren Waffen. Besonders hart war der Kamps im Raum
von Schloßberg. Nachdem die eingsschlossene Besatzung die
Stadt mehrere Stunden erfolgreich verteidigt hatte, erhielt sie
den Befehl zum Ausbruch und schlug sich auf die inzwischen
hart westlich der Stadt ausgebaute Hauptkamvflinie durch.
Trotz geringer Bodengewinne, die der Feind mit dem Verlust
von 102 Panzern bezahlen mußte, brachten die Kämpfe an der
ostpreußischen Grenze unseren Truppen einen klaren Abwehr¬
erfolg.

Im Zusammenhang mit den Schlachten im polnischen
Raum lebte auch in Ungarn  die Kampftätigkeit wieder auf.
Tie bei Felsö ^ alla  und südöstlich Gran  geführten An¬
griffe bolschewistischer Regimenter scheiterten jedoch in unserem
Abwehrfeuer. Nördlich der Donau erzielten dagegen unsere
angreifenden Truppen nördlich Ko morn  weitere Boden¬
gewinne. Sie drückten die Sowjets weiter nach Osten zurück
und" verengten den feindlichen Einbrnchsraum westlich der
Gran -Mündung . In Budapest  hielten die Straßenkämpfe
den ganzen Tag über an. Die mit Panzer - und Schlachtslieger¬
unterstützung angreifenden Bolschewisten konnten den helden¬
haft kämpfenden Verteidigern im Ostteil der Stadt einige
Häuserblocks entreißen. Die Kämpfe verlagerten sich dadurch
mehr in das Stadtinnere . Hart östlich der Horthh-Niklos-
Brücke wird zur Stunde um einige Stützpunkte gerungen. Im
ungarisch-slowakischen Grenzgebiet ließ der feindliche Druck
vorübergehend nach.

Schwere VanzeelSlacht zwischen Makmeby«nd vieMm
Erfolgreiche Abrvehrkämpfe an der elsäßische» Maginottini«

Die Winterschlacht in den Ardennen  kostet die
Anglo-Amerikaner jeden Tag neue Verluste. Nach letzten Fest¬
stellungen betragen sie bisher etwa 150 000 Mann . Hierzu kom¬
men noch die von uns nicht nachprüfbaren Ausfälle, die mit
den Angriffen von Kriegsmarine und Luftwaffe sowie unserem
Fernfeuer gegen den feindlichen Nachschub verbunden waren.
Darüber hinaus hat die Zahl der in der Ardennenschlacht ver¬
nichteten nordamerikanischen Panzer  bereits 2000  über¬
schritten. Dennoch hat der feindliche Druck in den letzten 24
Stunden nicht nachgelassen. Vor allem setzte die erste nord¬
amerikanische Armee im Raum Malmedy —Vielsalm
ihre massierten Angriffe fort. Dost ist in der letzten Nacht cine
schwere Panzerschlacht entbrannt . Sie entstand aus dem Ver¬
such der Nördamerikaner durch fortgesetzte Rammstöße unsere
Verteidigungslinien aufzubrechen. Bisher wurde der Angriff
«bgefchlagen, wobei unsere Truppen wieder 20 schwere feind¬
liche Panzer abschossen. Weitere harte Kämpfe sind bei Houf-
falize  im Gange. Hier wurde, wie soeben gemeldet wird,
eine etwa 30 Mann zählende Kampfgruppe vom Gegner ein¬
geschloffen. Eine volle Panzerkompanie versuchte vergeblich,
den kleinen Stützpunkt auszuheben. Im Nahkampf vernichtete
die Besatzung 16 Sherman -Panzer und durchbrach dann be¬
fehlsgemäß den feindlichen Einschließungsring. Durch zähes

Halten auch der übrigen Stützpunkte und energische Gegen¬
stöße vereitelten unsere Truppen zwischen Malmedy und
Bastogne  sowie im luxemburgischen Raum abermals alle
Durchbruchsversuche des Feindes. Bei diesem Ringen Hai das
Grenadier -Regiment 457 unter Führung von Masor Klawe,
Inhaber des Eichenlaubs zum Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes, das bereits zu den Erfolgen der Angriffskämpfe durch un¬
gestümes Vorwärtsdrängen beitrug, erneut durch unerschütter¬
liche Abwehr die Durchbruchsabsichtenüberlegener feindlicher
Kräfte an wichtiger Stelle zum Scheitern gebracht.

Die im Wehrmachtsbericht gemeldeten Kämpfe an der
Moselfront  haben bisher nur örtliche Bedeutung. Auch
in den unter « n Vogesen  waren die feindlichen Angriffe
örtlich begrenzt. Sie blieben vergeblich, während unsere Trup¬
pen bei Gegenstößen Boden gewannen. Am Nordrand des
Hagenauer Waldes  setzten die Nordamerikaner ihre
Gegenangriffe fort, um die in die Maginotlinie eingeschlagene
Bresche wieder zu schließen. Bei Hatten  konnten sie kleine
Vorteile erringen. Der größere Gewinn lag aber auf Seiten
unserer Panzergrenadiere , die bei Rittershofen  einen
weiteren stark ausgebauten Stützpunkt aus der Magtnotlinie
herausbrachen. '

Zusammenkunft Churchill-Roosevelt-Stalin geplant
Treffpunkt aber voraussichtlich nicht auf britisch»oder

amerikanisch beeinflußtem Gebiet
Stockholm, 16. Jan . Wie „Stockholms Tidningen" meldet.

Glaubt man in politischen Kreisen Londons, daß demnächst eine
Konferenz stattfindet, an der Churchill, Noosevelt und Stalin
«ilnehmen sollen. Der Ort müsse noch bestimmt werden, aller
Wahrscheinlichkeit nach werde er jedoch nicht in einem L>nd
liegen, das der britischen oder amerikanischen Kontrolle unter¬
liegt.

Französischer Kommuniftenhäuptliug prophezeit
Thorez sagt Bolschewistenherrschaft in den USA und

Frankreich voraus
Madrid , 16. Jan . Aus Newhork wird gemeldet, daß der

französische Kommunistenhäuptling Maurice Thorez einem
UP -Vertreter gegenüber erklärt habe, früher oder später müß¬
ten sich sowohl in Frankreich als auch in den USA „soziale
Umwälzungen" ereignen, die denen in der Sowjetunion vor
mm schon fast 30 Jahren gleichen würden. Thorez, der sich in

diesem Fall, um nicht gleich mit der Tür ins Haus zu fallen,
etwas gewunden anszudrffckenbeliebt, meint also nichts an¬
deres als daß Frankreich üpd die Vereinigten Staaten in ab¬
sehbarer Zeit auch von den Bolschewisten beherrscht werden
würden. Ans dem besten Wege dazu sind die beiden Länder
jedenfalls schon jetzt.

Japanische Mwehreefolge vor Kkpab
Tokio, 16. Jan . (Ostasiendienst des DNB .s Wie das Kaiser-

lich-i'apanische Hauptquartier meldet, zogen sich die javanischen
Verbände seit Ende November vorigen Jahres aus strate¬
gischen Gründen aus Mongdaw und Vuthidaun auf das linke
Flußufer des Palaban zurück. Die feindlichen Truppen began¬
nen darauf am 31. Dezember nach Akyab vorzudringen . Seit
dieser Zeit versuchen sie über See ihre Truppen dort zu ver¬
stärken. Die japanische Luftwaffe vernichtete bei ihren täg¬
lichen Angriffen gegen die Geleitzüge bisher neun feindliche
Transporter und zwei Kreuzer. Die Landungsstellen wurden
ebenfalls angegriffen und schwer getroffen.

So hausten ste!
^ Auch Greisinnen und Kinder wurden nicht verschont —

Noch tragen die Straßen des deutschen Vormarsches kv4
Dertesgebirge südlich Komorn i» Ungarn  die frischt»
Spuren dcs Kampfes, in dem die deutschen Panzercinheite»
die Bolschewisten schlugen und zurückwarfen. Die befreite«?
Dörfer zeugen von dem wüsten Treiben der bolschewistisches
Horden, die Tod und Schrecken über die Bevölkerung
brachten. Den deutschen Journalisten, die diese Dörfer bt»
suchten, traten die Menschen noch mit schreckensverzerrten Gt^
sichtern entgegen. Die Einwohner haben Furchtbares erlebt^
Sie haben es mit eigenen Augen ansehen müssen, wie die foH
wjetischen Bestien ihr Hab und Gut sinnlos vernichteten, wi«
sie mordeten, plünderten, die Männer und Kinder verschlepp¬
ten, Frauen und Mädchen schändeten. ^

Mit bleichen Gesichtern stehen die Frauen in Traue rklet-.
düng vor den Trümmern ihrer Habe. Das Liebste, was sich'
besessen, ist ihnen genommen worden. Dort sitzt eine Mutter»
bleich und mit starren Augen, vor sich hat sie das Bild ihre«
Sohnes, der in ihrer Gegenwart erschossen wurde, nachdem er
entsetzlich gefoltert und gepeinigt worden ist. Ihre Hände ver¬
krampfen sich in der Photographie, ein Schluchzen entringt sich
ihrer Brust, zuviel Tränen sind vergossen, als daß sie noch
Tränen fände bei der Erinnerung an die entsetzlichen Tage,
die hinter ihr liegen. Alte Frauen, junge Mädchen packt im¬
mer von neuem das Grauen, wenn ste von dem erzählen, Wa¬
ste erlebt haben.

Furchtbares Schreckensregiment der vertierte« Soldateska
Da tritt der Bürgermeister des Dorfes Agostyau,  Fran«

Welsch,  hervor und mit ihm der Pfarrer des Ortes Marti«
Pregler.  Ihnen folgen einige Frauen. Der Bürgermeister
berichtet von dem Schreckensregiment der vertierten bolsch^
wistischen Soldateska, die a«>Mittag des 27. Dezember in da»
Dorf einbrach. Damit beg„.t.r der Leidensweg der Bewohne«
Die männliche Bevölkerung wurde von den sowjetischen Ge-i!
Waltmenschen sogleich zusammengetrieben,  ganz gleich
ob Greise oder Kinder. Wer sich auch nur im geringste» ,
wehrte, wurde entsetzlich geschlagen oder kurzerhand überde »
Haufen geschossen.  Zu einem Truppe zusammengestellü
wurden die Männer mit Peitschenhieben und Kolbenschläge»
aus dem Dorfe getrieben. Wer den Laufmarsch nicht mit«'
machen konnte, wurde abgeknallt. Dann drangen die Unhold«
in die Häuser, plünderten die Wohnungen aus, zerschlüge«
sinnlos die Möbel und alle Einrichtungsgegenstände und zü«4
deten die Häuser an. Dem folgte eine regelrechte Jagd aiH
Frauen und Mädchen,  die sich zum Teil vor den Wüst«
lingen in den Kellern oder in den' Weinbergen versteckt hatten,Wo man die Verängstigten aufstöberte, wurden sie mit von
gehaltener Schußwaffe in irgendein Haus gedrängt und dort
vergewaltigt.  Dabei machten die Bestien keinen Unter,
schied zwischen 70jährigen Greisinnen und kleinen unmündige«Kindern.

Was der Bürgermeister erzählt, bestätigt der Pfarrer . El
kann nur immer wieder unterstreichen, wie gerade die Frone»
von den Bolschewiken mißhandelt und mit Fußtritten vorangs«
trieben wurden, ehe die vom Wein berauschten Bestien über sit
herfielen. Eine junge Frau , deren Mann seit Jah -sn im Feld«,
steht und die seit den gräßlichen Tagen krank und bleich einher«
geht, beginnt ihre Schilderung mit dem Satze:

„Die Bolschewisten sind schlimmer als die Tiere!*
Kaum daß'sie mein Haus betreten hatten, warfen sie die ganz«
Einrichtung aus dem Fenster, schleppten Stroh in die Stuben,
und zündeten cs an. Abends holten mich zwei dieser Kerl«
und zwangen mich mit vorgehaltener Pistole, ihnen willig zn
sein. Nachher riefen sie noch ein Dutzend andere herbei, dir
über mich herfielen, während ich von rohen Fäusten niede»
gehalten und ständig mit der Pistole bedroht wurde*

So und ähnlich klingen die Erzählungen all der andere«
Mädchen und Frauen, die immer wieder mit der angstvolle»
Frage auf die deutschen Pressevertreter einstürmen: „Werde»
diese Bestien wiederkommen? Sagen Sie es uns . Liebes
wollen wir sterben, als ihnen noch einmal in die Hände g«,
raten"

Da ist daS Dorf Tardos.  Der Overnolar des Orre»
Bela Berko,  berichtet, wie die Bolschewisten am 2- WeihH
nachtsfeiertag einmarschiertem an ihrer Svitze ein Maior. E«h

sorgen werde. Aber kaum" war der Ort besetzt, da sielen dt«§
bolschewistischen Untermenschen in die Häuser ein und wütete« ,
in ihnen. Sie ließen kein Stück beim anderen, Fenster wurde»
zerschlagen,  der Fußboden mutwillig mi» Aerten auf^
gerissen,  die Möbel zertrümmert  und die Häufe»!
dann angezündet,  während die bolschewistischen Mord»/
banditen gröhlend durch die Dorfstraße zogen Wieder wurde»
zunächst alle Männer zusammengetrieben, stundenlang verhört^um dann entweder nach bolschewistischer Art „liqudiert" ode«
geschlossen aus dem Dorf herausgetrieben zu werden. Alle«!
das geschah unter den Augen des Sowjetmajors, der grinsend!
dem Treiben der Horden zusah und sich an den Leiden und!
dem Jammern der Frauen und Kinder weidete. Er selbst waH
es, der die Dorfbewohner Leibesvisitationen unterwarf, der
bei ihnen von früh bis spät Haussuchungen unternehmen ließ,)
Bei Einbruch der Dunkelheit begann dann die übliche Jagd,
aus alle Frauen und Mädchen. Gelang es einer Frau , sich
loszureißen, dann wurde hinter ihr hergeschossen,  bi«
sie blutüberströmt hinsank. . ^

Das Dorf Berte st olna  war eine saubere Siedlung mH
wohlhabenden Bauern. Heute ist es ein rauchende«
Trümmerhaufen.  Am 26. Dezenter gegen mittag rückten
hier die Bolschewisten ein. um sogleich, wie der Bürgermeister
Georg Buntschuh erzählt, Haus für Haus ni plündern. Di«,
Bewohner mußten sich aus der Dorfstraße verv.rmmeln, wo manj
ihnen alle Wert« und Schmucksachcnraubte. Den Männern
wurden selbst die Stiesel ansgezogen und die Kleider vonz.
Leibe gerissen. Dann wurde die gesamte männliche Bevölkerung
zum Dorf Hinausgetrieben.

§
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Auch Du wirst in entscheidender Stunde gebraucht!
Darum melde Dich als Wehrmacht Hel, er in
bei Deiner zuständige« Ortsgruppe der NSDAP!



V

Waagschale des Krieges
An der Fron « und in der Heimat brennt da- Wort Frei¬

heit in den Herze» ver kampfbereiten tapferen Männer . Frauen
und der Zugend unseres Volkes wie ein vnanslöschlichez Feuer
Unser ; Feinde wollen uns diese Freiheit für immer rauben
Jind damit die Ehre und den Stolz des deutschen Menschen
zerstören und zum Gespött der jüdischen Imperialisten aus
Ost und West mißbrauchen. Sie übernehmen sich deshalb schon
Heine fernab von ihrem ersehnten Ziel in schier unmenschlichen
Haßplänen. die einen letzten Schlußstrich unter dir zweitausend«
jährige deutsche Geschichte setzen sollen.

Knechte, Sklaven wollen sie b.' slenfallS aus uns machen,
die im Gedinge ihrer zersetzenden Wellordnung langsam aber
sicher endgültig untergeben sollen. Dagegen haben wir uns
nun erhoben, einig und entschlossen ini Willen, unsere bedrohte
Freiheit bis zum letzten Mann und Leb.'wesen zu verteidigen
und damit das Leben unseres Volkes für ewig zu sichern
Wir tun das an allen Fronten und in allen Kampfgebieten
jeder an seinem Platze, mit einer Verbissenheit und einem
heroischen M»t, die »nsere Feinde gerade Dir Stunde wieder
allüberall in einem Maße zu spüren bekommen, di ; ihren Uber-
eiligen Siegesrausch wieder zerstörten und ihre jüdischen Spe¬
kulationen über den Hansen rannten.

In ihrer Atmungsl - sigkeit sagten sie unseren Unter¬
gang aus Tag und Sinnde tv-na» voraus . Unsere militärische
Kampkrnft sei am Ende, unsere moralische Stärke sei zerrüttet
un » unser materielles Krästepotential immer niekr daran , zu
versiegen. Wir haben ihnen auf ihre Altweiberweisheitcn eine
gebührende Antwort gegeben. Wohl war und ist unsere mili¬
tärische Kampfkraft härtestem Belastungen unlerworsen . Aber
wie am ersten Tage, so sind-anch zur Stunde unsere Masse»
und vor allem unser« Soldaten die besten der Welt ! Wohl
Ist unsere moralische Stärke schweren Bewährungsproben aus-
gesetzt gewesen. Unser Volk aber bat sie tapfer bestanden, weil
sein Herz eben deutsch, kein Sinnen »nd Mollen nationalsozia¬
listisch war «nd ist. Wohl hat unser materielles Krästevotcntial
kn Laufe der KriegSjahr» dieses und jenes eiilgebüßt. Aber un¬
sere Erfinder . Techniker. Chemiker und vor allem unsere Ar¬
beiter. unter ihnen unsere tapferen Frauen , haben durch Wissen.
Können. Fleiß und Ausdauer immer und immer wieder rni
Aandene Lücken gefüllt!

Das war nnd ist nickst leicht! DaS fordert den ganzen
Menschen nnd auch alles Material . Was die Natur nns dabei
dersaat , kann anch nickt durch die Kunst des Mechanikers oder
Technikers ersetzt werden. Ta müssen wir in entscheidender
Stunde auch unser privates Eigentum In die
Waagschale des Sieges  werfen , damit noch mehr
Kanonen und Granaten und ausreichende Änsrüstnng für un¬
sere ldaten entstehen können, damit unsere Widerstands - und
Angr sskrafi unüberwindlich und unwiderstehlich bleiben.

Die Freibeit brennt in unseren Herzen. Da darf man nick,
»adern , wenn es nm nichtige persönliche Beanemkickkeiren gebt
da muß man entschlossen nnd gsänbig durch die Tai seinen
Geist beweisen! Wir erleben heute solch eine ernste aber stolze
Stunde , in der ieder einzelne, srei von allen bürgcrlichn Hcm-
inuncen . fein bescheidenes persönliches Opfer für den Sieg und
dir Freiheit des Volkes bringen muß.

Wir Nnd rum Volksovser  ansgerusen . vn nnv tcy- wir
alle! liniere Soldaten brauchen Kleidung und Ausrüstung —
wir müssen sie ihnen geben, lind wir wollen dabei zuweick
unseren Feinden ein neues Beisviel unseres kulturellen Hoch
standes Praktisch vorerereieren. indem wir ans dem materiellen
persönlichen Reichtum eines sozialistisch qessthrken nnd soeia-
listisch er' ogcnen Volkes in entscheidender Stunde unter Ver¬
zicht ans Beguemlichkeii und Modernen Kraiiaueg erschließen,
wie wn unsere Feinde niemals answeisen können. Dabei wird
es selbst denen unter »ns ., die vom Bombenterror des Fgmdes
betroksen. viel weniger haben als die. die, von der Roi der
Heit verscbont. m?br oder reichlich besitzen, in solch entscheiden¬
der Stunde dennoch dann nnd wann möalich sein, ein weiteres
Ovser im Leb-nskamps des Volkes zu bringen . Für alle aber
die in dieser S 'nnde noch nnbeschödiyi Hab nnd Gut besitzen
gibi es weder Regel noch Maß . außer dem eircnen inneren
Befehl  ni einem wahren Ovser. d' s den Taten unserer Sol
daien würdig ist. Was wir heute neben. werden wir morgen
wieder besitzen. wenn mit dem Sieg dir Freiheit und der
deutle Sa ' iolismuS ans ewia heimkehren

Das ..Volksopf-r" ni'-ß ein Bekenntnis nnd ein Beitrag
zu d'e-' er Freiheit sein. Sie wird nur unser sein, wenn wir
sie erlämvsen Ja . es ist großer Kampsaeist im deutschen Volk
Dos soll uns täglich ermabnen. unser Höchstes zu erfüllen nnd
unser Letztes zu opfern, denn in unseren Herzen b-ennt die
Freiheit ! R. S ch.

DaS Geld kfi ihr Gott . Der englische Politiker Edmund
Burke <1730—1797) pflegte sehr böse zu werden, wenn in seiner
Gegenwart die Rede aus seine kaufmännisch tätigen Lands¬
leute kam.- „Redet mir doch nicht von Freigebigkeit und der
Vaterlandsliebe unserer Kaufleute !" sagte er. „Das Geld ist
ihr Gott , ihr , Warenlager ist ihr Vaterland , ihr Kontor ist chr
Altar , ihr Sckmidbnch ihre Bibel , die Bör ' e ihre Kirche, und
sie glauben an nichts als an ihren Bankier."

ÄS MZSN , « SKI' kSKSk!
l-Eimiocurvmoa vor» lcksinr t. ucl>vig >X/silt,oussn

L»p,risbt d, Dr. Dorp 1944.

„Herr Kommissar", erwiderte Lasfarenz stockend, „es war
mir vorhin recht peinlich, daß Sie meinen — ich sehe ein
salschen Gedankengang über de» mutmaßlichen Hergang der
Dinge vor den beiden fremden Leuten rügten ." ,

„Ach, das ist es ! Nun passen Sie mal schars auf , lieber
Lafsarenz. Habe ich nicht überhaupt in Gegenwart der beiden
Besucher etwas gemacht, was den Gepflogenheiten der Polizei
widerspricht?"

„Mir siel, offen gestanden, auf, daß Sie zuviel von Ihren
Gedanken verrieten ."

„Nichtig! Biele Wege führen zur Ermittlung bislang lm
Dunkel liegender Tatsachen. Einer von ihnen ist Schweigen
und Handeln , denn Schweigen ist Gold. Wenn das leövch nichts
uüvt , versucht man es aus dem Wege: durch Neben veranlaßt
man andere zu handeln . Neben ist nicht immer Blech, sondern
bekanntlich nach dem Sprichwort Silber , wenn man zur
reckten Zeit spricht. Diesen rechten Zeitpunkt kann man nur
durch viel Erfahrung ermitteln . Und der war eben dal"

- „Sie haben also den beiden gewissermaßen Theater vor»
gespielt", stellte Lafsarenz besänstigend und überrascht fett.

„Nur die Krüger ging daS etwas an. Es sollte die letzte
Probe für den Beweis ihrer al 'olutcn Unschuld sein: denn
die Draßschen Bekundungen haben zweifellos etwas lieber»
zeugendes für sich, so weit er sie bis jetzt' aicht als Intrigen
Widerlegte."

„Bielleicht kann er also, wenn ich Sie richtig versteh«-—
unbewußt Tatsachen dargestellt haben", meinte Laisarenz.

„Durchaus , so weit es auf eine 'Beihilfe der Krüger an der
Ermordung Dr . Krottners und vielleicht auch an der Be-
settiguiig Gehrmanns Bezug nimmt . Vergessen Sie n.cht, daß
an jenem Abend, als daS letztere geschah, Fräule .n Krüger
v»S Dr . Krolkuer zusammen waren . Krotinxr tst tot und
kann nichts mehr gestehen. Könnte die Krüger nicht auch
lügen ? Es komme» in der Praxis oft tolle Sachen vor, »na
oft schon mußte ich fest stellen, daß in Frauen zivei Seelen
wohnen, besonders , wenn diese Frauen sich beöingunasloS
,Är andere vpiern können."

. kst< stra^'S übersetzt hieße SaS, die Beseitigung Gehr-

Sowjets auch weltlich Krosno zum Angriff angetreten
Sowjetischer Durchbruch km Weichsel-Bug -Treieck« nd in de» NarewbrSckenrSpfe » durch Gegenangriffe vereitelt
Dabei 1V0 Feiuduanzer abgeschosse« — Der Zusammenhang unserer Front im «IlprenMche » Grenzgebiet iu
allen Abschnitten « nter Abschuß von 102 Panzer » gewahrt — Erbitterte Kämpfe im Stadtiuner » von Budapest

Aus dem Führerhauptquartter , 16. Jan . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

In dem Frontbogen zwischen Malmedy und Ba-
stogne  standen unsere Truppen auch gestern wieder in har¬
ten , aber erfolgreichen Abwchrkämpfen gegen die konzentrisch
geführten Turchbrnchsversuche des Feindes . In heftigen Pan-
zergcfcchten wurden in diesem Kampfraum 75 feindliche Panzer
vernichtet.

Auf dem Ostufer der Mosel  haben sich beiderseits
Nemich  heftige örtliche Kämpfe entwickelt.

Im Kampfabschnitt Hatten - Rittershofen  brachen
die den ganzen Tag über fortgesetzten amerikanischen Angriffe
wiederum blutig zusammen.

Eine stärkere Kampfgruppe der Besatzung von La Na¬
cheile  stieß in kühnem Ausfall - nach Nordosten k!s an die
Scvre -Mündnng vor und warf dabei die in diesem Raum
stehenden feindlichen Einschlicßungskräste aus ihren Sick¬
lungen.

In Italien  kam es auch gestern zu keinen Kampfhand¬
lungen von Bedeutung.

In Ungarn  wiesen unsere Truppen am Nordrand des
Wertes - und im Pilis -Gebirge feindliche Angriffe ab.

Die erbitterten Kämpfe in den Straßen von Budapest
dauern an . Aus dem Osttcil der Stadt haben die Verteidiger
"ihre Stellungen auf das Stadtinnere zurückgenommen.

Im ungarisch -slowakischen Grenzgebiet führten die Bol¬
schewisten gestern nur schwächere Angriffe , die erfolglos blie¬
ben. Westlich Krosno  sind harte Kämpfe mit den auch hier
zum Angriff angctrctencn Sowjets entbrannt.

Zwischen den Karpathen und der Memel  warf der

Feind weitere Infanterie - und Panzerkräfte in die Haupt«
kampfräume der großen Winterscylacht.

Im großen Weichselbogen  toben heftige Kämpf«
im Raum zwischen der Nida und der oberen Pilica , - bet
Kielce . Radom  und südwestlich Warka.

Im Weich sel - Bug - Dreieck  nnd in den Narelv-
Brückenköpfen beiderseits Ostenburg  konnten die mit über¬
legenen Kräften aügrcifcnden Bolschewisten tiefere Einbrüche
erzielen . Der Durchbruch würde jedoch durch sofortige Gegen¬
angriffe unserer Reserven vereitelt ; 109 sowjetische Panzer
wurden abgeschosscn.

Im oft preußischen Grenzgebiet  scheiterten zahl¬
reiche feindliche Angriffe zwischen der Nomintencr Leide und
der Straße Ebenrode —Gumbinnen . In den schweren Kämpfen
ging trotz erbitterter Gegenwehr unserer Truppen ein schma¬
ler Geländestreifcn mit Schloßberg  verloren . Der Zusam¬
menhang unserer Front wurde jedoch unter Abschuß von
102 feindlichen Panzern in ckllen Abschnitten gewahrt.

Süd - und Südostdeutschland waren am gestrigen Tage
das Angriffsziel nordamcrikanischer Terrorverbände . Außer¬
dem flogen die Briten nach Westdeutschland ein . Es entstanden
Schäden vorwiegend in Wohnvierteln verschiedener Städte,
besonders in Wien . Augsburg und Reutlingen.  Bm
einem Angriff von 16 britischen zweimotorigen Bombern
gegeimeine Hafenstadt an der westnorwegischen Küste schossen
12 deutsche Jäger sieben Flngsichernngsboote und zwei weiter«
feindliche Flugzeuge ab, so daß dort über die Hülste der An¬
greifer unserer Abwehr zum Opfer fiel. ^

Das Fernfeuer auf London  wird fortgesetzt . ^

Ein Bataillon
Bon Kriegsberichter KayHosf

PK . „Bei den schweren Kämpfen im Brückenkopf Apaiin
bat sich das III. Batl ./2, Regt. Brandenburg unter Führung von
Hauptmau » Hevne besonders ausgezeichnet". Diese knappe
Formulierung des Wehmachtberichtes bedeutet für die Männer
des Bataillons Hevne sehr viel. Denn sie gaben in diesen
Wochen des "härtesten Abwehrkampfes ihr Vestes-an körperlicher
und seelischer Kraft . Aber sie hielt . > — hielten die Stellung
noch, als sie längst zu einem kleinen Haufen zusammengeschmol-
zcn waren , als sie kaum noch glauben wollten, jemats wieder
heil aus dieser Hölle hinauszukommen . Aus dem südlichen
Balkan Halle sich das Bataillon in schweren Kämpfen nach Nar¬
ren durchgeschlagen. Manchmal wollten die Männer verzweifeln
sor der liebermacht des Feindes und der Härte des rauhen
Landes, die sich ihnen im Verein mit . der kalten, regenreichen
Witterung entgegenstellten. Aber sie schassten es doch. Dann
wurden sie an diesen Brennpunkt des Kampfes gestellte im
Tonaudelta in Südnngarn , wo die Vorposten in Schlamm und
Wasser zu versinken drohten , verteidigten sie ihre Stellung gegen
ven angreisenacn Feind , sührtcn Spähtruvps bis weit hinter
seine Linie» am jenseitigen User und warfen ihn. als es ihm
einmal gelang, mit stärkeren Kräften über den Flußarm zu
letzen, der das Niemandsland vor ihren Stellungen bildete, mit
weit überlegenen Kräften in schwungvollem Angriff wieder
zurück Ein neuer Beseht ries .sie an einen anderen bedrohten
Punkt der Abwehrschlacht. Hier war es dem Feind schon ge¬
lungen. über die Donau zu setzen: dicht vor den eigenen Stellun¬
gen auf dem Damm lag er im verknmvsten Vorgelände zwischen
hohem Schils und dich em Gebüsch nnd versuchte immer wieder
oorzubrcchen und durch seine llebermacht an Menschenzahl und
Material endlich kein Ziel zu erreichen.

Aber die Männer der Division „Brandenburg " menen rare
Linie. Ihr Kommandeur — ein gebürtiger Allgäuer , der als
Bergsteiger einen bekannten Namen hat — war immer bei ihnen
vornrwc »er stand, da war die Haup -kamvslinie, nnd er tat alles,
nm seinen Soldaten ihren schweren Stand z» erleichtern. Wenn
die Sowjets einbrachen, dann rasste er selbst seine Jäger zu¬
sammen und führte sie znm Gegenstoß, so daß am Ende doch
immer sie die Krone des Dammes hielten. Sie wurden weniger
bei dem unaufhörlichen Kampf. Manche Kameraden gingen für
immer von ihnen, v-ie.e mußten verwunden ihr Bataillon ver¬
lassen. Aber der Rest — die wenigen Männer mit ihrem Kom¬
mandeur — die hielten ihre Stellung , bis endlich die ersehnte
Verstärkung einirak und ihnen Erleichterung brachte.

Schweigsam wurden sie in diesen Wochen. Doch als ne eem
aus dem Kamps herausgelöst wurden , konnten sie das Gefühl
Ihrer bis zum letzten ersüliten Pflicht mit sich tragen . Und sie
wißen : wo der Feind wieder aus ihr Bataillon stoßen wird , da
wird er denselben Geist finden, wie er sie beseelt, und dieselbe
Kraft, die jedem Ansturm trotzen kann.

manns , die infolge des gespannten Verhältnisses wohl nm
ehesten Dr . Krottner zuzumuten wäre , sei den Interessen
Dr . Sallmanns und der Krüger entgegengekommen, und len
Schlußstein zu dem Plan des Paares habe die E . .aordung
Dr . Krottners bedeutet."

„Ich bewundere I e Logik. Herr Kollege", sagte Walken¬
horst beisällig. Lasfar . nz erglühte vor Stolz und iubr schnell
jorr , um nichts auszulasseu:

„Ihr Gedankengang beruhte also aus der Absicht deS
Paares , alleiniger Nutznießer der Erfindung zu tei», an der
Dr . Krottner und der Dozent gemeinsam arbeiteten ?"

„Ganz recht."
„Weshalb aber mußte Gehrmann überhaupt verschwin¬

den?"
„Sehen Sie , da hat die Kombination eben ein Lochl" ver¬

suchte Walkcnhorst, den Assistenten unsicher zu »i-' cheu.
„Nein , nein , ich weiß es : Gehrmann mar gegen Erfindun¬

gen und deren sabcikSmäßige Auswertung , weil sic erst iniih-
>am eiiigesnhrt werden müssen und vielleicht wie manche Neu¬
heiten Versager sein können."

„Das Hindernis in den Plänen Sallmanns ist zweifellos
gut von Ihnen charakterisiert", meinte der Vorgesetzte
lächelnd.

,„sia, ein toter Gehrmann hinderte die Fabrikation einer
Neuheit nicht mehr.

Ersinderehrgeiz und ein Schuß Egoismus , das können die
Triebfedern zu Sallmanns Mordaujchlag und zur Veihilse
der Krüger gewesen sei» . . ."

„Sehen Sie ", unterbrach Walkenhorst den Sprecher , „des¬
halb plauderte ich meine Gedanken aus ! Jeder Verbrecher
begeht einmal eine Dummheit . Vielleicht verrät diese Frau
etwas , wenn sie zu missen glaubt , wie ich über gewisse Um¬
stände denke. Man soll auch die seltsamsten Wege und Me¬
thoden nicht außer acht lassen, wenn eS um de» Kovt eines
Menschen geht."

„Sie vermuten also eine Mittäterschaft der Krüger . Herr
Kommissar?"

. . Als Menschenkenner widerstrebt es mir , daran zu
glauben . . ."

„Nun glauben Sie wieder nickt daran ? Weshalb denn
nicht?"

„Sehen Sie der Frau einmal -̂ nau in die Augen, lieber
Laisarenz ! Solche Augen könne..-,emiach nicht lügen."

„Weshalb dann die — entschuldigen Sie schon — ganze
Komödie?" konnte Laisarenz nicht unterdrücken zu sagen.

Köln . Ans Aachen wird fetzt bekannt , daß dort anS der
zurückgebliebenen Bevölkerung , die in Konzentrationslagern
außerhalb der Stadt zusammengetrieben worden »st, Arbeiter-
Bataillon ? gebildet worden sind, die von den Anglo -Ameri¬
kanern zum Minenräumen und Schanzen eingesetzt werden,

Bern . Wie die SAD aus Athen meldet , sind 5000 von ins¬
gesamt 30 000 durch die Elas Verschleppten insolge von HiMgex
und Entbehrungen umgekommcn.

Zwei Drittel Spaniens km Schnee
Madrid , 16. Jan . Zwei Drittel der Bodenfläche Spaniens

liegen unter einer dicken Schneedecke. In Madrid wurden vor»
der Wetterwarte die tiefsten Temperaturen dieses Jahrhun¬
derts gemessen. Der Eisenbahn - und Straßenverkehr ist stark
gestört . Auch in Madrid erinnert ' sich niemand daran , eine so
ausgedehnte Kälte - und Schneeperiode , sie dauerte am Mon¬
tag bereits zehn Tage , erlebt zu haben . Auch in Andalusien
sind starke Schneefälle zu verzeichnen. Sevilla , wo das Ther¬
mometer den Nullpunkt auch im Winter fast nie zu unter¬
schreiten Pflegt , verzcichnete 3.5 Grad Kälte und war vorüber-
gxhend völlig eingeschneit, was — der Stadtchronik zufolge —°-
bisher nur im Iabre 1567 vorgckommen ist. In Eordoba hott«
e>n großer Teil der Bevölkerung noch niemals im Leben
Schnee gefaben. Anch in Murcia war seit 19 Jahren kein
Schnee mebr aefallen . Die Babnverbind " ngen .' besonders in
Nardspan ' en, sind völlig unterbro ^ en. Die Ein - und AuS-
gänge -ahlreicker Eebirgstunnels sind vcrschütwt . In einzel¬
nen Fä 'llen mußten Flugzenae bedrängten Eebirgssiedlnnge»
und eingeschneiten Zügen Hilfe bringen.

Kältewelle auch über Portugal
Lissabon, 16. Jan . Kältegrade , wie man sie in Portugal

noch nie erlebt hat , soweit sich die Menschen erinnern können
wurden am Sonntag hier festgestellt. Im Estrela -Eebirge^
das sich in diesem Jahr zu einem Paradies der Schifahrer
entwickelt hat , ein Sport , der in Portugal bisher so gut wie
unbekannt war , sank das Thermometer auf 12 Grad unter
Null . Die nordportugiesische Stadt Braganze meldete 10 Grad
unter Null . Demgegenüber nimmt Lissabon mit einer Tempe¬
ratur von null Grad noch eine bevorzugte Stellung ein. Den¬
noch erlebten die Lissabon.cz: am Sonntag znm erstenmal daS
Schauspiel , ihre Stadt voü einer Schneedecke bedeckt zu sehen.
Die Aufregung , die das Ereignis im Leben der Stadt hervor-
rieh wer unbeschreiblich. Jung nnd alt eilte hinaus auf di«
Straße . Tie Schattenseiten dieser ungewöhnlichen Kälte kebler»
nicht. In der Provinz sind Menschen erfroren und auch i»
den Städten , wo es an Heizcinrichtnngen fehlt , weiß die Be¬
völkerung kaum, wie sie sich gegen die Kälte wehren soll.

,,
„Weil Fräulein Krüger auch etwas Gutes , Günstiges ver¬

raten könnte, was beide» vielleicht unangenehm ist. abei«
direkt oder indirekt den Dozenten vor seinem scheußliche«
Schicksal bewahren köunle. Liebeslente find oit T >ükövlr nutz
manchmal sogar leicht geistesgestört." '

„Sie glauben also nicht an Dr . SallmairnS Schuld?*

„Können Sie denn das beweisen?"
„Haben Sie noch nie darüber nachgedacht, daß sich de«

Gl ., tbe nicht beweisen läßt , aber man ständig von demjeni¬
gen in der Nichtigkeit dieses Glaubens bestärkt wird , an de«
man glaubt ?"

„Sallmann kann doch gar nichts beweisen?", entgegnet?
Lafsarenz unsicher und schaute dabei seinen Vorgesetzten an,
als sähe er in ihm einen Phantasten . —
o In diesem Augenblick wurden daußen aus dem Stein-
slicscngayg Schritte hörbar.

„Nun haben wir die halbe Stunde wirklich verplaudert *,
sagte Walkenhorst schnell. „Tr . Lutherloh kehrt bereits
wieder zurück. Jedenfalls wird die Leichenschau neue Finger¬
zeige ergeben. Ein Segen , daß wir aus dieser peinlichen Lage
heraus sind und daß wenigstens der Vermißte gefunden»
wurde . — Hier " — der Kommirar steckte seinem Mitarbeiter
ein Päckchen zu — „nehmen Sie . weil Sie nicht mehr dazu
gekommen sind, sich zu stärken. Es ist mein Abendbrot . JH
habe wenig Appetit ." —

,.- o, wieder : verfügen Sie bitte ganz über miH-
Hat>e bereits telephonisch meine Befreiung vom Nachtdiensl
in der Klinik erwirkt ", erklang die frische Stimme Dr . Luther-
iohs, der nun Len Raum betrat.

»
Scheinwerfer beleuchteten grell das Eis am Fuße ße»

Böschung, und Polizewcamie sperrten diesen Teil des Flußz
armes im weiten Umkreise ab: denn die Schttttjchuhliinscr^
die sich nach den Klängen- einer Militärkapelle im Takte ge^
wiegt hatten , strömten in Scharen neugierig herbei. —

Endlich war das schwierige Werk gelungen , den Toten auA
dem Eise zu bergen, ohne daß etwa Merkmale z-erstört wür^
den, die auf die Todesursache hindeuten konnten. —

Lange nach Mitternacht beugten sich im Iustlzgebänd«
Kriminalkommissar Walkeiihorst und Staatsanwalt Wagner
gespannt über das Gutachten des Gerichtsarztcs . Am meiste»
interessierten die beiden Herren folgende Sätze de- Nnter«



Kohlenklau lugt durch Sen Schornstein"
Ohne Luft kein Leben, keine Flamme, keine Verbrennung.

Das hat das Leben mit der Wärme gemeinsam. Sollen unsere
Briketts in Herd und Ofen gut und sparsam verbrennen, so
Müssen ständig ausreichende Mengen Lust an sie herangeführt
und die bei der Verbrennung entstehenden Abgase abgekührt
werden. Dafür sorgt der Schornstein Er ist gleichsam die
Lunge oder der Motor unserer Feuerstätten. Nur wenn er
den nötigen Auftrieb hat. also genügend zieht, brennen Herde
und Oesen richtig, leisten sie auch mit weniger Briketts das.
Was sie ihrer Bauart und ihrem Zustand nach leisten können.

- Aber e? ist möglich, datz unser Herd oder Ofen nicht richtig
brennt, obwohl Nauchrohranschluß und -Schornstein und auch
sonst alles in Ordnung sind Woraus mag das beruhen? Es
kann au einer Kleinigkeit liegen, an der Nachlässigkeit eines
Mitbewohneis des Hauses. Er hat nur vergessen, die Türen
seines Ofens oder seines Herdes- nach Ansgehen des Feuers
jest zu schließen. Und solange eine Tür osfen steht, wird kalte
Luft aus dem Raum in den Schornstein gesaugt. Und die
Folge davon ist, da sich der Schornsteinzug und das Feuer
sämtlicher an ihn im gleichen oder in anderen Stockwerken
angeschlosscner Feuerstätten verschlechtern Es werden dann
mehr Briketts verbraucht, als notwendig ist Keiner freut sich
darüber mehr als Kohlenklan, der in den Schornstein schaut
uns znsieht, wie man am anderen Morgen mehr Briketts als
gewöhnlich zum Anlûizen braucht. Es ist aber eine einfache
Sache, solchen Unfug z» vermeiden und mit ein wenig Auf¬
merksamkeit seinen Hausgenossen das Hallen der Wärme und
ein sparsames Umgehen mit den uns gekürzt zugeteilten
Braunkohlenbriketts zu erleichtern.

Alle Flaschen sör Arzneien
Herta kam von einem Gang zur Apotheke unerwartet schnell

Zurück. Die Mutter staunte: „Das ging aber fix. Tja . . ." —
das Staunen wechselte die Richtung — . wo hast du denn
das Einreibemittel. Herta?" — „Gibt es nur, wenn ich eine
alte Medizinflasche bringe, sagt der Apotheker", erklärte die
Tochter. Die Mutter stemmte die Fäuste über die Hüften.
„Sieh mal an! Also auch die Apotheker haben den Fläschen-
simmel bekommen. So etwas von Ungefälligkeit! Soll *ch
mir die Flasche aus den Nippen schneiden?" — „Nur keine
falschen Flaschenschlüsse, Mutter!" warnte die Tochter lachend.
„Ungefällig ist der Apotheker nicht. Was soll er machen, wenn
er kaum noch Arzneislaschen zugeteilt erhält? Auch die Flaschcn-
fabriken haben heute vordringliche Arbeiten sür den Kriegs¬
bedarf zu leisten." — „Und mein Ischias? Soll ich mich mit
Luit cinreiben?" fragte die Mutter erregt. — „Schön wär's,
wenn es hülfe", meinte Herta scherzend. „Aber lassen wir zu¬
nächst einmal frische Luft in unsere Hausapotheke." Sie öffnete
die Tür des Schränkchens, griff ins medizindustende Durchein¬
ander und brachte ein Fläschchen nach dem andern zum Vor¬
schein, große und kleine, weiße und braune, halbvolle und
völlig inhaltlose, bis eine berückende und erdrückende Flaschen¬
auswahl auf dem Tisch stand. — „Bitte, Mutter, so sieht cs
allgemein in den Medizinschränkchen der Haushaltungen ans.
Flaschen, nichts als Flaschen! Wenn sie her Apotheker gründ¬
lich reinigt, erfüllen sie ihren Zweck genau wie fabrikneue
Flaschen. Also? Jeder sollte sich, bevor er dem Apotheker böse
M, erst einmal seine eigene Flaschcnrnmpelkammer unier die
Nase reiben, dann gibt es wegen der Flaschen keine Reibe¬
reien!"

Lrkenntnisse unä Lekenntm88e 6i8M3rck8
Ich gebe zu bedenken, datz ein Appell an die Furcht in

deutschen Herzen niemals ein ^ cho gesunden hat.*
Ich spielte meine Karten blank aus. Ich setzte der ver¬

meintlichen Schlauheit die frappierende Wahrheit entgegen.
>Daß man mir öfter nicht glaubte und sich dann hinten nach
schwer betroffen und enttäuscht fühlte, das ist nicht meine
Schuld. ^

England erwartet eine wirksame Anwendung der Humani¬
tätsgefühle von anderen Mächten, läßt diese seinen eigenen
Gegnern aber nicht zugute kommen.*

Für mich existiert der Gesichtspunkt, datz Deutschland
Frankreich überlegen ist. nicht. Der einzige Gesichtspunkt, aus
dem die Sache anzusehen, ist die Tatsache: Wenn Deutschland
es mit einem ungerechten Angriff, von welcher Seite immer
her, zu tun hat, ist es imstande, das Doppelte und Dreifache
dessen zu leisten, was ihm durch Militärgesetz auferlegt werden
kann.

MWltiiug ohne lMgeM FilttergkunMe
ist slmklmr

Die neuen Bestimmungen über die Kleintierhaltungund die dazu
rrganzcncn Erläuterungen der berufenen Stelle» haben immer wieder
als einen wichtigen MaWab das Vorhandenlein der ausreichenden eigenen
Futtergrundlagemit hervorgehoben. Wie das oberste deutsche Gericht,
das i>! e i chsz e r i cht , zu dieser Frage steht, ergibt sich aus einem Urteil
dom L3. November IS44(2 0 258/44). Angeklagt war eine Frau, die in
landwirtschaftlichen Dingen nur mangelhafte Kenntnisse hatte, von einem
riiiberufenen Gutspächter aber mit seiner Vertretung betraut worden
War. Sie halte den Bestand an Rindern und Schafen erhöht, obwohl
keine genügende Futtergrundlage bestand. Sachverständige Natlchlage.
den grössten Teil des Viehes bei Beginn des Winters lo schnell wie mög¬
lich zu verlausen, beachtete die Frau wegen damit verbundener Geld-

s«inbuken nicht. Da ein Ankauf von Futter nicht möglich war, ging bald
daraus eine Kuh an Unterernährung ein, zwei weitere muhten not-

.geschlachtet werden. Das Reichsgericht bezeichnet in leinrm Urteil diele»
i Verhalten als Verderbenlasscn von Vieh, das nach gesundem Volks-
!empfinden auch bei einem entsprechendenGrad von Fahrlässigleit, also
.dicht nur bei Vorsatz, zu bestrafen sei. Dabei sei die VcrbraachSregclungs-
!Strafverordnung entsprechend anzuwcudc». Die Entscheidung spricht noch
laus , dag Landwirte Treuhänder der ihnen anvertrantenBerbrauchsgüter

sind und als solche eine besonders hohe Verantwortungsür den Erfolg
der gesetzlichen Verbrauchsrcgelung im Kriege tragen.

Spaziergang im Winter. . .?
Ein Jungbrunnen für jeden

Wir haben die Pflicht, uns unsere Gesundheit und Lei¬
stungsfähigkeit zu erhalten. Eins der besten, billigsten und
wirkungsvollstenMittel , um die Gesundheit zu stärken, besteht
im geruhsamen Spaziergang . Nicht nur bei schönem Wetter!
Nein, wir sollen uns ruhig einmal den Wind gehörig nm die
Nase wehen lasten. Und auch ein strengerer Frost sollte nie¬
manden znrückhalten, täglich einen kurzen Spaziergang zu
machen. Eine Viertelstunde erübrigt man schon dafür. Selbst¬
verständlich mutz man sich entsprechend bekleiden.

Wer zum Wochenende oder am Sonntag ein bis zwei
Stunden Zeit zur Verfügung hat, ergehe sich ausgiebig im
nahen Wald. Ein Spaziergang offenbart uns hie oft so ver¬
steckten Wunder der Natur . Baum und Strauch in ihrem
Schneekleide, ihren weiß leuchtenden, in der Sonne glitzernden
Hauben — schon das allein ist ein erhebender Anblick. Ein
daherhoppelnderHase, geschwind einen Baum sich hinaufschlän¬
gelndes Eichhörnchen, ein des Weges kommender Alter mit ge¬
krümmtem Rücken und langem, silbern schimmernden Bart,
fröhliche innge Menschenkinder, ein Lied singend oder eine
Schneeballschlacht schlagend— wem hätten diese oder andere
Bilder nichts zu sagen?

Ein Spaziergang , möglichst regelmäßig und gerade auch
im Winter ausgeübt, erfrischt Leib nnd Seele, bewahrt uns
lange die Elastizität. Wir kehren frohgemut und neu gestärkt
in unser Heim, an die Arbeit zurück. Ein gesunder Schlaf, ein
gesunder Apvetit sind weitere anaenebme Bealeiter des Spa¬
ziergangs. Darum : lieber einmal auf eine kinne Fahrt , die
Beguemlichkeit eines Verkehrsmittels, verzichtet und rüstig ein
Bein vor das andere gesetzt.

Der fortschrittliche Obstbauer
Mehrerträge auf einfache Wetse

NSG . Wenn von Ertragssteigerung im Obstbau die Rede
ist, dann denkt man unwillkürlich an eine weitere Ausdehnung
der Obstanlagen. Sie ist auch notwendig und muß in regel¬
mäßigen Zwischenräumen erfolgen, denn die bestehenden Obst¬
anlagen werden älter und sind eines Tages abgewirtschaftet.
Wichtiger und schneller zum Ziel führend ist die Ertragssteige¬
rung in den bestehenden Obstanlaaen. Hier sind noch gewaltige
Reserven verborgen, die ohne große Opfer an Zeit und Geld
gehoben werden können. Jeder einsichtsvolle Beurteiler ist der
Ncberzeugnng, datz die Ertrage der Obstanlagen sich in ver¬
hältnismäßig kurzer Zeit um ein Mehrfaches erhöhen lassen.

Dem Erwerbsobstban erwächst hier eine wichtige, aber auch
lohnende Aufgabe. Es gibt heute schon zahlreiche Obstanlagen,
die jährlich Dnrchschnittsernten liefern. Die x̂ sind nicht immer
gleich. Nach Sorte , Standranm nnd Witterungseinflüsien
schwankten sie. Es ist aber der Beweis erbracht, datz die Obst¬
anlagen sich von einer Bollernte nicht jahrelang erholen müs¬
sen, sondern jährlich fruchten können, und so weit müssen wir
im Obstbau kommen, datz wir jährlich Dnrchschnittsernten er¬
halten, die zur Versorgung dzs Marktes ansreichen. Fehlfahre
müssen zu den Seltenheiten gehören. Dies wird sich in der

Ernährung und Gesundheit der Bevölkerung günstig auSwir»
ken. Aber auch der Obstbauer hat davon einen Stutzen. Er ha?
jährlich aus seinen Obstanlagen eine ansehnliche Einnahme,
Wohl mutz er an seinen Bäumen arbeiten. Diese Arbeiten
werden sich meist nicht sofort in vollem Umfang auswirken.
Aber nach einer gewissen Anlaufzeit, die ein, auch zwei, sogar
drei Jahre dauern kann, hat er seine Anlagen so weit, daß das
genannte Ziel erreicht ist: er bekommt regelmäßige Ernten , die
er nach der Marktordnung zu lohnenden Preisen absetzcn kann.

Es gibt allerdings noch Obstbauer, die der Meinung sink)»
die anfgewendete Mühe nnd die Ausgaben seien unwirtschaft¬
lich. Diese Auffassung ist aber grundfalsch. In der gesamten
Landwirtschaft gibt es keine Arbeit, die sich so gut bezahlt
macht, wie die sachgemäße Pflege der Obstbäume, vorausgesetzt,
datz auch sonst alle Bedingnncicn zum guten Gedeihen und
Fruchten der Obstbäume erfüllt sind. Dies wird jeder fort¬
schrittlicke Obstbauer bestätigen. Sobald der Obstbau nicht
mehr als Anhängsel der Landwirtschaft angesehen wird, son¬
dern als eine wichtige Hauptknltur , ist schon viel gewonnen

Stimme nach Aebersee
Es war Ende August 1929, als der erste deutsche Knrz-

! Wellensender für Rundfunk im Betrieb der Deutschen Reichs-
Post sein Wirken in Zeesen bei Königswusterhausen begann

jEr ^war noch ein sehr bescheidenes technisches Instrument
dessen Reichweite und Wirkung nicht besonders grotz war.

Das aber wurde bald anders. Der Kurzwellensenderent¬
wickelte sich immer mehr zu einem ideell wie praktisch weit¬
reichenden und -wirkenden Berbindungsmittel zwischen den
Deutschen in der Heimat und den Volksgenossen in der Ferne,
vor allem in Ucbersce. Ihnen brachten die Kurzwellensender,
bald verstärkt durch Richtstrahler, die Stimme der Heimat,
kündeten ihnen von dem großen Geschehen im neu erstandenen
Reich unter nationalsozialistischerFührung , gaben ihnen Trost
und seelsiche Stärkung , vermittelten ihnen deutsche Kultur
und manche Botschaft, die sie mit Stolz und Freude erfüllte.
Schon zur Zeit der Olhmpiade 1936 waren nicht weniger als
acht große Sender mit vielen Richtstrahlern im Betrieb.

Auch heute tönt , vermittelt durch die Kurzwellensender,
Deutschlands Stimme Tag nnd Nacht durch die Welt. In
vierzig Svrachen auf 46 verschiedenen Wellen spricht Deutsch¬
land zu der Welt da draußen und prangert die Lügen nrnd
Verleumdungen, die Verdrehungen und Hetzereien msicrer
Gegner an. gibt Aufklärung über Deutschlands wabres Wol¬
len und über unseren Kampf. Im ersten Weltkriege wärd
Deutschlands Stimme in der Welt nickst mehr gebärt, sie hatten
uns stumm gemacht— nnd alle Vcrbindunc>en durchschnitten,
alle Möglichkeiten verstopft. Drinnen aber herrschte Uneinig¬
keit und Widerspruch zwischen den Regierenden, auch au? dem
Sektor der Bekämpfung der Feindlüge und der positiven
Propaganda für Deutschlands Wollen und Ka^ vf gab es
keine einheitliche Linie, es fehlte oft Mut zur Eindeutigkeit
und Klarheit.

Das alles ist heilte anders geworden. Der deutsche Kurz¬
wellensender irnd leine Männer , wo immer nnd wie immer
sie daran bcteiliat sind nnd daran arbeiten, werden e'nst. wenn
die Geschichte dieses Krieges acichricbeu wird, a" ch erst die

, Würdigung erhalten können, die d:e-hs Wirken verdient, dessen
!Einzelheiten uns aus guten Gründen heute noch verschlossen
bleiben müssen.

Das "VOfährtac Nudersberg
Nudersberg bei Backnang, 12. Januar . Das im lieblichen

Wieslausiai gelegene Rudersberg, mit seinen 8299 Einwohnern
sieht in diesem Jabre auf ein 700jähriges Bestehen zurück. Im
Jahre 1245 hieß es Rudelfcsberg und gehörte zur staufsichcn
Herrschaft Waldenstein. Um. die Mitte des 13. Jabrw 'nderts
kam die Gemeinde, die seit ieber über einen Waldbesitz von
über 700 Morgen verfügt, an Württemberg.
Rctchsbahnbeamtcr von etn-m Unbekannten nteöergeschoffe«

Augsburg, 12. Jan . Dieser Tage gab ein Unbekannter, der
von einem Bahnschutzpolieeibeamtenbeim Uebcrschreitender
Gleise im̂ Hauptbahnhof Augsburg kontrolliert wurde, meh¬
rere Schüsse auf den Beamten ab und verletzte ihn schwer. Auf
seiner Flucht über den Bahnsteig schoß er . auf weitere Per¬
sonen und verlebte einen Neichsbghnbamten tödlich und einen
Wehrmachtangehörigen schwer. Er selbst wnw e vom Reichs-
bahnbeamtcn und einem Offizier beschossen und vermutlich am
rechten Bein verletzt: cs gelang ihm jedoch, in der Dunkelheit
im Bahngeläude zu entkommen. Für die Ergreifung des Ta¬
ters ist eine Belohnung von 5000 RM . ausgesekt. Per 'onen-
bcschreibuna: Spricht gebrochen deusich, etwa 27 Ich're alt,
etwa 1,70 Meter llrotz. kräftia. bartlos , trua graue. b"ll und
dunkel gesprenkelte Luckimütze grauen Paletot (Stutzer),
Wollweste oder Schal, lange Hose.

Da» Recht znm Trage« einer Uniform. Da» Oberkommando der
Wehrmacht hat verfügt, daß das Recht zum Tragen einer Uniform der
neuen Wehrmacht mit dem für Verabschiedete vorgcsibricbenen Abzeichen

>bei ehrenvollem Ausscheiden aus der Wehrmacht für die Dauer des
Krieges widerruflich verlieben werden kann an: Aktive Offiziere bei Ein¬
lassung aus dem akiivcn Wehrdienst, an Neserveoffiviere bei Entlassung
aus dem Referveofsfzierkorps und an z.-V.-Offiziere bei Aufhebung der
».-B.-Stellung. Bei Offizieren, die während des gegenwärtigen Krieges
ein akiivcn Wehrdienst gestanden babsn und ehrenvoll ausscheidcn, ist die
Verleihung an keine Bewährungsfrist oder. Laufzeit gebunden. Auch be¬
darf es in der Regel eines besonderen Antrags nicht. — Diele grnnd-

, löbliche Klärung des Recht» zum Tragen einer Uniform der neuen Wehr-
Macht mußte unabhängig von der durch die Volksopfer geschaffenen Tot¬
lache erfolgen, daß in der Praxis gegenwärtige Uniformen nur von
Venen getragen werden dürfen, die sie zur unmittelbaren Dienstausübung
benötigen.

Lin Volle'rtshssull: S8K
milllonerstscba Lcko
km Volkssrurm beevels«
es l — Oie neuer»
Volkrgrensdier- Oivi-c
rionen dsben rieb ns^
den ckke Bronrsoldarsa
xesrellr uack cker Beiud

ürre Zcblsskrskr ru spüren bekommen! 8is alle müssen
»okon suks besre einZekIeiäek und suszerüsrei « erden!
Denke daran: Unsere kronrkämpker »spenden» nicbk ein!
Venixes, Lmdekrlicbes von ibrrr Krakl— sie opfern Tsz
vod bkaettr alles, das Qanrs und beirre , « as sie sind und baden,
opfern obne Besinnen sieb selbst, kür— O icb l.Oenk' daran,
«enn je rer von Dir eia beitender Beitrag verlange wird,
„spende» nicbk vorsicbkig und brdenklicb — opfere  obns
Vordebalr alles, « ns Du nicbl lLZIicd, nicbk keuke  braucbsr

kur WedrmAckt imä Vo1k§8turm!

Woher kommt dein Name? / Kleines Kapitel vom Ursprung deutscher Familiennamen
Wer bist du? — woher stammst du? — Diese Frage wird

Wohl jeder schon einmal angeschnitten haben. Um sie zu lösen,
mutz er meist einen tiefen Einblick in die Geschichte seiner
Sippe zu gewinnen versuchen. Daß dies in den meisten Fällen
schwer und mühsam ist, liegt auf der Hand. Die Sippenfor¬
schung hat hier umfangreiche!Arbeit geleistet und uns damit
einen wesentlichen Teil der Forschungsarbeit erspart. Da un¬
sere Herkunft aufs engste mit unserer Namensgebung zu¬
sammenhängt, wollen wir uns einmal mit der Entstehung
deutscher Familiennamen beschäftigen.

Viele werden nicht wissen, daß bei den Germanen nur bei
einzelnen edlen Geschlechtern Sippcnnamen bestanden. Fami¬
liennamen tauchten erst um das Jahr 1000 beim Hochadel auf;
erst im 12. Jahrhundert nahmen auch der niedere Adel nnd in
der Folge das Bürgertum Familiennamen an. Lehnswescn
und Städtewesen, das Aufblühen des Handels brachten es mit
sich, daß die beschränkte Zahl an Vornamen nicht mehr cms-
rcichte, die notwendige Personenunterscheidung zu machen.
Man griff zunächst zu Beinamen oder Spitznamen, die zwar
schon üblich und begriffsbestimmcnd, jedoch nur auf einzelne
Personen und ihre charakteristische Eigenart bezüglich waren.
Mit den alten Vollnamen aber konnte man großzügig ver¬
fahren; man konnte sie nach Belieben abwandeln und auch ihre
Koseformen zur Familiennamensgebung benutzen. So entstand
ans Friedrich Fritze, Fritsche, Frick, Friedemann : ans Dietrich
Dietz, Dirck, Thiele. Thielemann: aus Reinhard Neinicke, Renz,
Nentsch. Lokalnamen nach Ortschaften. Stämmen und Ländern
bereicherten bald das Bild der Familiennamensg .' bung ebenso
wie Flnr - und Häusernamen Hier konnte sich die ganze Fülle
des deutschen Sprachreichtums entfalten, und entstanden auf
diese Weise die schönsten, aber auch die „verdrehtesten" Na¬
men. Wenn einer Bach, Bachlcr, Zurlindcn , Lindner, Kranz,
Stern , Eichhorn heißt, so brauchen wir an diesen Namen nicht
viel herumzudcntcn. Auch die Benennung nach der sozialen^
Stellung , nach dem Amt oder Gewerbe ist meist klar. Das alte
Handwerk hatte eine weitgehende Arbeitsteilung aufznweisen.
Danach entschied sich die Namensbestimmnng. In den einzelnen
Gauen nnd Landschaften wurde das Handwerk wiederum ver¬
schieden bezeichnet. Daher auch hier die Abwandlnngsfähigkeit
c-n nnd desselben Namens wie z. B Schuster, Schuhmacher,
Suter , Schnchardt, Schubert. Der Beruf war zu jener Zeit
wie auch häufig noch heute erblich, der Uebergang zum Fami¬
liennamen also entsprechend leicht. Vielfach wurden auch die

Spitznamen oder NecknameN übernommen. Sie bezeichnen stets
die körperlichen oder seelischen Eigenschaften ihres Besitzers.
Auf diese Weise kamen einst Namen wie Schwarz, Weiß, Zorn»
Fröhlich, Schönherr, OssenkoPP, Kaulfuß und viele andere zu- "
stände. Auch die eigentümliche Ausdrucksweise eines Menschen»
die in seiner Sprache ihren Niederschlag fand, konnte schon
zur Verleihung eines Namens führen. Besondere Tüchtigkeit
und Begabung auf irgendeinem Betätigungsfeld außerhalb
des Berufes wurd^ durch entsprechende Namcnsverleihung an¬
erkannt. Hierzu gehört wohl der Name „Schoiswohl" (schietz'
gut).

Es ist eine unabsehbare Fülle von Namen, mit der unS
aufgewartet wird. Beschäftigen wir uns einmal mit Berühmt¬
heiten. Schleiermacher: ein stolzer deutscher Name. Die Ahnen
mögen Schleier aus dünner zarter Leinwand angefrrtigt
haben. Schlüter : des- großen deutschen'Baumeisters Name,
kommt von Schließer der Pforten und Tore. Stöcker: Name
des streitbaren Hofpredigers, entstand Wohl aus dem Berns
des Stockmeisters, dem es oblag, die Gefangenen in den
„Schraubstock" einzusckilietzen. Schopenhauer: die Eigner die¬
ses Namens hieben Schoben, d>. h. Schöps-Kellen, aus Holz
für die Bierbrauer zurecht Schubert: ein kerndeutscher Name
aus dem Schusterhandwerk. '

Vielfach ist die Herleitung von Namen nicht einfach und
fnbrt zu Verwechslungen wie bei dem weitverbreiteten Namen
Schirmer, der nicht etwa von . Schirmmacher sondern von
Scharwächter kommt. Der Name Zelter hat nichts mit Zelt
zu tun, weist vielmehr auf die Lcbkuckenfabrikanten im alten
Nürnberg bin, die so genannt wurden. Auch die Gürtler haben
nichts mit dem Gürtel gemeinsam. Ihr Name gebt ans eine
im Elsässischen übliche Berussbezeichnnng sür Blecksickmied«
zurück. Die vielen Drescher und Dröscher haben nichts mit
dem „Drusch" zu tun . Der Name stammt aus dem nieder¬
deutschen Dröscher für Kürschner.

Man erkennt an nur wenigen Beispielen, datz das Gebiet
der Namensbildnng weit und nicht immer einfach erfaßbar
ist. In vielen Fällen ist ein eingehendes Studium der ältesten
Heimatkunde erforderlich nm Namen richtig zu deuten. Diese
wenigen Zellen mögen iedoch dazu beitragen, die Liebe und
das Interesse für die Entstehung ' deutscher Familiennamen
zu erwecken. Zugleich mit diesem Beginnen wird man Schön¬
heiten der deutschen Sprache an sich entdecken, die dem Lllltag
und seiner Hast verborgen -waren.



V

Vermisstes
Hermannshöhle »m Elvgehtrge «a Jahre . Sicher besteht

-ie Hermannshöhle im Elbsandsteingebirge bei Rathen schon
seit Jahrhunderten , ja Jahrtausenden . Den Menschen aber ist

«sie in unserer Zeit erst wieder seit sechs Jahrzehnten bekannt.
'Sie wurde 1884 von Hermann Schlenkrich aus Rathewalde,
«einem Mitgliede des Elbgebirgsvereins , entdeckt und nach ihm
Genannt . Die Höhle liegt im sogenannten Hermannsgrnnde.
der zum Hirschgrunde führt . Sie hat eine mannshohe Wöl-

ebung , eine Breite von 2ch und eine Länge von 8 Metern.

^ „Schluckbeschwcrden" jenseits der Strippe . Auf einer Poli¬
zeiwache in der Nähe von Kopenhagen schrillte unlängst noch
zu später Stunde das Telefon , und als der Beamte den Hörer

>bnahm , schallte ihm eine Fülle von ' bleischwerer Zunge ge¬
formten Worten entgegen , aus deren Inhalt er entnahm , daß
ein Mann sich selbst des Einbruchs bezichtigte, und daß er sich

(samt seinem Kumpel zu stellen beabsichtige. Er sei jetzt in
/ einer Wirtschaft , aber er werde gleich hinaufkommen zur Wache
'und seinen Freund mitbringen , denn der muffe auch mit ins
/Loch , weil er ihn erpreßt habe, der Elende ! So lallte es vom
^anderen Ende der Strippe in verworrenem Redestrom , der
.dielfach von mächtigen „Schluckbeschwerden" unterbrochen
'wurde . Dann wurde eingehängt . Der Beamte glaubte natiir-
, lich an die Selbstbezichtigung nicht recht, und auch seine Kol-
i legen waren der Ansicht, daß sich jemand , der dem Alkohol

allzustark zugesprochen hatte , nur einen Spaß machen wollte.
Man war aber nicht wenig erstaunt , als schon nach verhält¬
nismäßig kurzer Zeit an der Tür rumort wurde und gleich
darauf zwei lieblich duftende und bedrohlich wankende Ge¬
stalten auf der Bildfläche erschienen. Der eine stellte sich mit

roßem Wortschwall als der Erwartete vor . und der, den er
a mitgezerrt hatte , war sein Kumpel , der sich angesichts der

Beamten schleunigst verdrücken wollte , was nun allerdings
verhindert wurde . Da sie in diesem Zustand nicht „vernetz- -
nmngsfähig " waren , transportierte man sie zunächst ins Poli-
zeigefängnis . Aber welcher Schreck durchfuhr das Freundes¬
paar , als sie nach ernüchterndem Schlaf zum Verhör geführt
wurden . Der nachts so mutige Bekenner wurde jetzt zu einem
armseligen Sünder , als nämlich unter diesen Umständen Plötz¬
lich der Kumpel die Geständniswut bekam. Und siehe da, sein
Freund war wirklich ein Einbrecher . Erst vor wenigen Mo¬
naten hatte er bei einem Büroeinbruch 1200 Kronen erbeutet.
Ein großer Teil seines Geldes war ihm aber durch den Kum¬
pel und andere liebe Freunde wieder abgepreßt worden , so
daß ihn Wut und Alkohol zum Telefon und zur Wache ge¬
trieben hatten . So todesmutig wie er nachts bekannt hatte,
wollte er jetzt leugnen . Aber es half nichts . Die eigene Frau
sprach ihm das Urteil , als sie sagte : „Der redet nur immer im
Rausch die Wahrheit !" ^

Chamäleonjagd auf dem Orinoko . In den Urwäldern
Südamerikas setzen die Eingeborenen heutzutage ihr Leben für
acht Schilling aufs Spiel , berichtet eine portugiesische Zeitung
aus Bolivien , denn dieser Preis wird für die zur Zeit so be¬
gehrten Alligatorenhäute gezahlt , die zu Schuhen , Taschen und
sogar zu Mänteln verarbeitet werden . Die Jagd auf die Alli¬
gatoren geht zur Nachtzeit vor sich. Zwei Männer rudern das
Boot über die schlammigen Gewässer, während der eigentliche
Jäger mit der Harpune bereitsteht und beim Schein einer
Taschenlampe die Oberfläche des Wassers beobachtet. Sobald
ein Alligator auftaucht , muß die Harpune geworfen werden
und sie muß auch — treffen , sonst sind die Folgen recht unan¬
genehm. Verliert der Jäger einmal das Gleichgewicht und
stürzt ins Wasser, dann wird er natürlich unweigerlich von
dem Rachen des Untiers gepackt und ist rettungslos verloren.
Aber selbst wenn alles glatt geht, ist eine solche Jagd alles
andere als ein Vergnügen . An den Ufern des Orinokos wird
dagegen vorwiegend die Chamäleonjagd betrieben . Diese ist
natürlich nicht so gefährlich wie die Jagd auf Alligatoren,
immerhin aber noch aufregend genug , so daß sich hierzu nur
äußerst geschickte und verwegene Männer bereitfinden . Ein
geschickter Chamäleonjäger vermag ein Chamäleon auf zwölf
Meter Entfernung einzufangen . Ein gebührender Abstand ist
natürlich ohnehin ratsam , da allein der unheimliche Anblick
dieser Reptilien furchteinflößend wirkt . Das Blatt verweist in
diesem Zusammenhang auf eine andere Meldung aus Nord¬
australien , wo die Eingebor ^kien seit einigen Jahren eine be¬
sonders rege Jagd auf Riesenschlangen veranstalten , weil be¬
stimmte geschäftstüchtige Aufkäufer für jedes eingefangene Tier
eine gewisse Entschädigung bezahlen . Diese Entschädigung steht
allerdings in gar keinem Verhältnis zu der Lebensgefahr , der
sich die Eingeborenen bei dieser Jagd aussetzen müssen, denn
der Aufkäufer „vergütet " für ein Viertelmeter Riesenschlange
ganze zwei Schilling . Man wird sich unwillkürlich fragen,
warum gerade Riesenschlangen so begehrt geworden sind. Nun,
auch das erfahren wir : die Chemiker stellen aus Riesenschlan¬
gen ein Gesichtswasser h- r , das sich steigender Beliebtheit er¬
freut ! ^

kln Llen Grenzen unserer
Ob eS - er Menschheit gelingen wird , den Aether mit Welt¬

raumschiffen zu durchqueren und dem Mond einen Besuch ab-
zustatten ? Wir erleben es sicher nicht mehr, aber die Nachwelt
höchstwahrscheinlich.

Dabei müssen die äußersten Luftschichten durchflogen wer-
den. Wie weit mögen sie entfernt sein? Wir nehmen an , daß
sie an das Unendliche reichen und sich allmählich im Welten«
raum verlieren . Trotzdem lassen sich Grenzen feststcllcn. Tie
Anziehungskraft der Erde hält jedenfalls in einer Höhe von
rund 36 000 Kilometern — das sind neun Zehntel des Erd¬
umfanges — die Lufthülle noch fest, was sich leicht berechnen
läßt . Mit einem Freiballon sind etwa lä Kilometer erreicht
worden , im Pilotballon . Ter unbemannte Registrierballon
dagegen gelangte in Höhen von ungefähr 35 Kilometer . In
der letzten Zeit fanden wiederholt Ausstiege in die Stratosphäre
stakt, in eine Schicht, die über der unruhigen , von Wettern
heimgesuchten Troposphäre liegt. Diese Luftfahrzeuge ent¬
fernte» sich über 20 Kilometer weit von der Erde.

Was die Dämmerung verrät . . .
Gewisse Erscheinungen zeigen an , in welchen Höben wir

noch Luftmassen anzntreffen haben. Uns allen ist die Däm¬
merung  bekannt . Staub und Wasserteilchcn gelangen hoch
in die Atmosphäre hinaus und zerstreuen das auf sie fallende
Sonnenlicht . Lurch die zurückgeworfenen Strahlen macht sich
auch nach Sonnenuntergang das Tageslicht noch einige Zeit
bemerkbar. Umgekehrt verhält es sich vor Sonnenaufgang.
Man kann dabei längere Zeit ohne künstliche Beleuchtung im
Freien arbeiten . Man fand mit Hilfe des Dämmerungs-
Phänomens die äußersten lichtzurückwerfcnden Luftschichten in
einer Höhe von über 60 Kilometern.

Auch die S1 e r n s cbn u p p c n , me am -prmmerszeiir
entlangeilen , einen Hellen Schweif nach sich ziehend, benutzt der
Wissenschaftler. Sie erglühen durch die Reibung an den Luft-
teilchcn. Man bestimmte die Höhen ihres Aufleuchtens zu 200
bis 300 Kilometern über dem Erdboden. Dieses eben nicht
einfache Verfahren macht eine Beobachtung aus mehreren
Standpunkten erforderlich.

Nachtwolken über der Tonne.
Wenn die Nacht vorschrcitet, folgen Erscheinungen , die

man meistens nur dem Namen nach kennt. Das sind die Leucht¬
streifen, die Hellen Nachtwolken und Polarlichter . See helfen
ebenfalls , die senkrechte Ausdehnung der Luft zu ermitteln.
Seit mehreren Jahren werden die eben erwähnten Lcucht-
streifen beobachtet. Bis heute gibt es noch keine bestimmte Er¬
klärung für ihr Vorha - dcnsein. Sie treten viel zahlreicher auf,
als man alaubt . Im Frühjahr fehlen sie fast ganz, während
Anfang August und im Dezember zwei Maxima auftreten.
Oesters fallen sie mir den beiden starken Llcrnschnppen-
K- lvaMeu ,im August und .Dezember zusammen . Man glaubt,

Allerlei vom alten Mangel
Unangebrachter Zuspruch

Wränget hatte einmal Zahnschmerzen und mußte des¬
wegen einen Zahnarzt aufsuchen. Wränget nahm im Sessel
Platz und der Zahnarzt sagte seine üblichen Worte : „Nun
machen Sie mal den Mund recht weit aus. Sie brauchen gar
keine Angst zu haben !" — „Da muß ick aber heftig lachen, Herr,
mit dem Fremdwort habe ick mich noch nie abrejeben!" ant¬
wortete Wränget.
Selbstbewußt

Ein Hösling meinte einmal zu Wrangest er stehe hoch ln
der Gunst des Königs . Worauf Wrangel murrte : ,^sch weeß
ganz alleen, det ick meine Pflicht un Schuldigkeit jetan habe!"
Das Bekenntnis

Ein Franzose , der schweigen konnte. Der französischeWitz¬
kops Corbinelli solfte an einer Gesellschaft teilgenommen haben,
in der sich die aristokratischen Gäste mit äußerst boshaften
Glossen über die berühmte Königsgeliebte Frau von
Maintenon lustig gemacht hatten Die mächtige Dame war
außer sich vor Wut . und der Polizeiminister d'Argcnion hatte
die angenehme Ausgabe. Corbinelli über die Vorgänge auszu¬
fragen . Er traf sein Opfer im Bett — denn Corbinelli hatte
die Gicht. „Wo haben Sie ", „fragte dÄrgenson . ..am Abeno
des 18. Oktober gespeist?" — „Ich glaube , darauftkauii ich mich
nicht mehr besinnen", antwortete Corbinelli . — „Kennen
Sie — —", und nun folgte der Name eines sehr bekannten
Höflings . — „Ich fürchte, daß ich mich seiner nicht mehr er¬
innere ." — „Aber Sie haben doch mit ihm zu Abend ge-
gehen?!" — „Ich bedaure. daß mein Gedächtnis mich völlig
im Stich läßt ." — „Das ist ja unglaublich !" tobte der Polizei
minister. „Ich denke doch, ein Mann wie Sie sollte sich an so
etwas erinnern !" — „Ja . sehen Sie ", lächelte Corbinelli be
haglich. im Gespräch mit einem Mann wie Sie bin ich kein
Mann wie ich"

Lufthülle / Bon Dr. Rudolf Weguer
vatz die winzigen , über Rometenbaynen verstreuten Lette vre
Leuchtstreifen verursachen.

Anders verhält es sich richtiger Ansicht nach mit den seit
1885 mehrfach nachts beobachteten leuchtenden Nachtwolken.
Sie haben die Form von Zirruswolken und befinden sich in der
Nähe und über der Stelle des Horizontes , unter der die Sonne
steht. Sie schwebten schon über 80 Kilometer hoch. Es ist nicht
ausgeschlossen, daß sie zum Vorschein kommen, wenn vul¬
kanischer Staub in jene Höhen gedrungen ist und dort das
aujtreffende Sonnenlicht reflektiert.

Nordlicht — 1000 Kilometer hoch.
Ein sehr schönes Himmelsschauspiel stellt das Nord¬

licht  dar , das man ab und zu auch in Deutschland zu sehen
bekommt, lieber dem Nordhorizont entwickeln sich prächtige
Farben . Besonders große Sonuenflecke geben zur Bildung
von Nordlichtern Veranlassung . Kathodenstrahlen der Sonne
rufen sie hervor . Tie Nordlichter treten in den verschiedensten
Höhen der Atmosphäre auf . In vielen Beobachtungen sind
Höhen von 45 bis 370 Kilometer gefunden worden . Ja,
photographische Aufnahmen von Nordlichtern haben Ent¬
fernungen von 1000 Kilometern ergeben.

Aus diesen Resultaten ersehen wir , wie weit sich der
Einfluß der Atmosphäre erstreckt, lieber ihren Zustand rn
lenen Schichten fehlt es vorläufig noch an genügenden Er¬
klärungen . Nach allen ' Anzeichen besitzt unsere Lufthülle in
einem Abstande von über 300 Kilometern von der Erde noch
eine solche Dichte, daß sie optische Erscheinungen ver¬
ursachen kann. .

In den höchsten Höhen mutz es sehr kalt sein. Die
Wärme sinkt alle 100 Meter um einen halben Grad . Im
Jahresdurchschnitt hat man bei einem Erdabstande von
5 Kilometern schon 17 Grad und bei 10 Kilometern 49 Grad
Kälte festgestellt.

In den hohen Regionen der Luft schweben Wolken
aus Eiskristallen , die häufig Anlaß zu Bildungen von Ringen
um Sonne und Mond geben. Als Maximum der Höhe maß
man bei solchen Zirruswolken  etwa 13si4 Kilometer,
als Minimum rund 5 Kilometer . Die Federwolken sind ge¬
wöhnlich von weißer Farbe , bald gekräuselt, bald gekämmt,
bald faden-, bald büschelförmig.-Oft finden wir sie in Streifen
angeordnet , die meridicmarlig einen Teil des Himmels über¬
ziehen und perspektivisch nach einem oder zwei entgegen¬
gesetzten Punkten des Horizontes zusammenlaufen . Im
letzteren Falle haben wir es mit den sogenannten Polar¬
banden zu tun.

Die Schleierwolke gibt dem Himmel ein weißliches Aus¬
sehen und zieht öfter schlechtes Wetter nach sich, rasch aus
westlicher Richtung kommend, meist innerhalb vierundzwanzig
Stunden : nähern sie sich dagegen aus Osten, so kann man auf
schönes Wetter rechnen.

Klara Nay Mimen
Die Hüterin des Erbes Karl Mays

In der Villa „Sbatterhand " zu Radcbeul verschied am 31. Dezember
1R4 Frau Klara Mav . die Witwe des VolksschriftstellersKarl Mav , >m
81. Lebensjahr. Klara May , «in 4. Juni 1861 in Dessau geboren, be¬
gleitete Karl May 1809/1906 durch den Orient , 1908 nach Nordamerika.
Nach Karl Maos Tod wurde sie die Hüterin seines Erbes . Der Karl-
May-Verlag . die Karl -Mav -Stiftung . das Blockhaus mit dem bekannten
Fndianermuseum in Radebeul und der Karl -May -Hain sind Schöpfungen,
in denen das Planen , Wollen und Wirken Klara Mays steckt. Ihre Reisen
im späten Alter waren Pilgerfahrten aus den Spuren Karl Mays . So
snhr sie 1936 noch einmal nach Nordamerika, guer durch die einstigen
Jagdgründe des Wilden Westens und 1934 mit dem Dampfer „Resolute"
rund um den Erdball . Bon diesen Fahrten erzählt sie in dem Buch
„Mit Karl Mau durch Amerika" und in den Reisebriefen für die Presse
„Unter dem Hakenkreuz um die Erde". Bis zuletzt hielt sie die Fäden
in der Hand, die eine gryste Schar von May -Frcunden mir der Stätte
verknüpfen, an der Karl May einst wirkte.

Nach ihrem Ableben geht nunmehr die gesamte Hinterlassenschaft,
darunter die Villa „Shatterhand " und das Karl -May -Muscum an di«
Karl -May -Stiflung über, die dem sächsischen Ministerium für Volks¬
bildung untersteht.

Förderung der Technik in der Landwirtschaft. Zur Förderung de«
Technik in der Landwirtschaft werden auf Anordnung des Reichsbauern¬
führers in allen Krcisbauernschaften besondere Kreisfachwarte „Technil
in der Landwirtschaft" eingesetzt. Sie haben zunächst folgende Ausgaben
durchzuführen: Ausstellung von Transvortgemeinschasten zur Ausnutzun-
vorhandener Zugkräfte, besonders der gummibereiften Schlepper, Er¬
fassung und Einsetzplanung vorhandener Maschinen und Geräte und ge-
meinschaftlichsr Maschineneinsatz, Durchführung eines Maschinenaus-
gleichs von Betrieb zu Betrieb , Beseitigung von Fliegerschäden, soweil
technische Hilfsmittel eingesetzt werden müssen, gerechte Verteilung der be!
den Kreisbauernfchaften zu bewirtschaftenden Maschinen und Geräte,
Kleinsisenwaren und Betriebsmittel , Instandsetzung von Maschinen
Sorge für zweckentsprechende Maschinenpflege und Erschlichen« von
Maschinenreserven.

dleuenbürx , cken 16. jsnusr 1945
Lrscbüttert stellen vir vor cker vnerditlücken blscllrickt,

cksb mein Uber »lies xeiiedter llernensxuter Atsnn, cker plück-
liclle Vster seines Kinckes, unser einziger Solln u. unser Siolr,
unser innißstqeliebter vrucker unck lieber Sckviexersolln,
Sckwsxer , Onlrel unck Klette
Obkpgski'. Voklgsmutll , Lebii'gsiZgsk'
Ink. cke» L. K. Ist cker btsllksmpkspsnxe, ckes Sturmsbreicken»

unck»„derer Ausreicknungen
nscti tünkjSllrixer treuester pkilckterküllung im Alter von 35
fsllren »m 12. Okt. 1944 im Sückosten»ein steden tUr un» »Ile
8»d. Ls w»r illm nickt verdünnst sein Kinck ru seken.

In tiekstem Sckmerr : Die Osttin KI»r» Wolilxemutll,
xeb. kürkle mit Kinck Kolk. Die Litern üeorx Wolll-
Kemutk unck Lr»u Lzrcki», xed ksicll . Oie Scbweslern
Lz/ckia kürkle mit bsmiiie; keckwlx klaiek mit Lamiiie.
Oie Schwiegermutter Lmilie kürkle Wwe . unck»lle
Anverwandten.

1>»uerkeier »m 8onnt»g cken 2t . fsnusr , nsckmitisgr 2.30 vllr.

Lalmbsell , cken 16. jsnusr 1945
Onerwsrtet erlllelt Icll die »cllmerrliclls klscllricllt, ck»ü

mein lieber, llerrensquter iVisin, unser xuier , treudssorqter
Solln, Scllwieget»olln, kruder , Scllwsger, Onkel und dlskke

Wscsilmkislei- >VkS» R
»m 26. blovember 1944 bei cken rckweren Kümpfen um Ascllen
cken Heldentod stsib . btscll Ijüllrixer treuer ftkücllterkMiunq,
xetreu reinem Lsbneneick. qab er sei» Leben kür Liwrer, Volk
unck Vsierisnck. Sein lleiker Wunsch, »II seine Lieden in cker
Heimst wieckerrurellen, die er so »ellr liebte, sank mit illm
Ins Orsb.

In tlekem Leid: Lrsu Kerls bisst , xed KrsuS. Oie
Litern Oeorzx bisst unck Lrsu Lrieckerlke , ged. kslt.
O'Oelr. ttermsnn bisst , r 2t . im Leide. Oie Scllwesier
Lri n bisst . Lrieckr. Weidner unck Lrsu bilns , eeb.
biss : mit Kindern. Oie Scllwieeereitern Willi Krsuö
und Lrsu Lmms , xed Lott . Willi. Krsuö unck Lsmilie.
O'Oetr. Luxen Krsuö , r . 2t . im IVesien. Oekr. Ksrl
Krsuö , r . 2t . im Lsrsrett unck»>ie Verwsnckten.

VIe Prruerteier tincket In »Iler Siiiie stskt.

DEeuvndüssg—Volkrorrßvr
Nbl t efrrungsfteHeim alte» ech»lha«s. 2. Stock

täglich von 14—15 Uhr geöffnet.

/ Wildbad.
VOlI» op »ar »ür vrvkrmsek , un «>Vo»r, »»urm
a k Freitag de« IS. Januar ISIS von 14 bi» 17 Uhr
nochmalige Annahme im Hotel Klumpp, Adolf-HMerplatz. gegenüber

.Br "brunnen.
Spätere Ablieferung von Spenden auf der Geschäftsstelle der

NSDAP ., Hotel Klumpp, König Karlstr. 7.
Opfert alle», was « icht selbst gebraucht wird.

Aus technischen Gründen sind wir genötigt, den Anzeigenannahmeschluß
auf mittags 12 Uhr sür den darauffolgenden Tag sestzusetzen. Nur in

rlno-njsep Fällen kennen wkr Anzeigen nach dieser Zeit aufnehmrn

Deutsches Rotes Kreuz
Neueubiirq. Donnerrtaq, 18.
Januar 1945, 20 Uhr. Dienst
sür m. u. w. im Nebenzimmer
bei Kamerad Eiamer.

Bereitschaftsführer.
BdM.-Werk Neuenburg.

Diese Woclle fällt der Dienst aus,
dafür nächste Woche am 26. 1.,
20.15 Ullr pünktlich in der Orts-
krankenkassrerscheinen.

Gebote« »in Paar braune Her¬
renhalbschuhe, Gr . 41. gesucht
Dainenhalbschuhe, Größe 38.
Zu ersragen in der Enztäler-Ge-
schäslsstelle.

Sauplinos - und Klerukin«
der-Pflegeri« sucht ab sofort
Stelle im Enztal. Angebote
unter Nr . 289 an die Enztäler-
Geschäftsstelle.

Tausche Kinderkorbwaaen, aut
erhalten gegen Damenjliefel Gr.
38 ebenfalls gut erhalten. An-
geböte unter Nr . 290 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Taukche guten elektr. Kocher.
125 Polt gegen ebensolchen mit
220 Volt. Angebote unter Nr.
Nr. 291 an die Enztäler-Ge-
schästsstelle.

Wer braucht in Wildbad über
die Kriegsdauer eine zuverlässige
willige Hilfskraft mit guter All¬
gemeinbildung und klarer Hand¬
schrift? Angebote unter Nr . 292
an die Enztälergeschäftsstelle.

^ LsscftMs -Hnrmgsn ^
Qis ipriiksriu »itr 4utt-

oe ^ utrgsrSts tätig sein und
doch noch Haushalt und
Wäsche in Ordnung halten?
Das ist möglich — denn
Henkel's Reinigungsmittel
sind überall als flinke, ar¬
beitsparende Helfer zur
Hand.

ttsnko , Sil , IK4I, aus
den Persil-Werken.

vosoul 0o » oul Für die
kriegswichtige Lieferung

von Hautcreme und Nasier-
creme — wie auch zur Be¬
lieferung Ihres Händlers —
braucht Marylan dringend
leere Dosen zum Nachfüllen.
Bitte geben Sie unsere noch
in Ihrem Besitz befindlichen
Dosen umgehend an den
Händler zurück; Sie Helsen
dadurch wichtige Rohstoffe
ersparen . Marylan -Vertriev
Wilhelm Dette,  Berlin
8W 6L

Ksolllnck - Sssisrmtttol sind
kein „Ersaß". Wer sie benutzt,
ist von ihnen begeistert. Rasilind
schont und pflegt die Haut, spart
Zeit, schont Klingen.

ÄiS,'22L/rL.'

UiUvef5oi -8oa1bs1r «i»

Kind«»
«indd»» küekr»« ^
un»«»«» Volk«», äcki«»
su*d»«

Tuch « dringend Babyschuhe, so¬
wie Kinderschi. H. Häsner.
Calmbach, Höfenerslr. 94.
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